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 Das Motivational Interviewing (MI) nach Miller und Rollnick (1991; 2015) ist eine wechsel-

seitige und zielorientierte Gesprächstechnik, welche ihren Fokus auf die Veränderung von Verhal-

ten, Einstellungen oder Lebensstil legt. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk auf der Steigerung 

und Stärkung der Motivation für die selbstgewählten Ziele. Um eine Veränderung realisieren zu 

können, soll der/die Hilfesuchende in einer akzeptanz- und mitgefühlbasierten Atmosphäre ange-

regt werden, die eigenen Ziele und Wertvorstellungen zur reflektieren, um Diskrepanzen zwischen 

diesen und dem eigenen Verhalten identifizieren zu können (s.g. Ambivalenzen). Es erweist sich 

als ein zentraler Bestandteil der Veränderung, zunächst im Status quo zu verharren und Gründe 

für sowie gegen eine Verhaltensänderung zu eruieren. Sobald diese Ambivalenzen zu beobachten 

sind, ist laut Miller und Rollnick (2015) der erste Schritt hin zur Veränderung bereits erfolgt: 

der/die Hilfesuchende erlebt eine Diskrepanz zwischen den eigenem aktuellen Verhalten und den 

gesetzten Lebenszielen oder Wertevorstellungen. Auf dieser Basis können die Diskrepanzen wohl-

wollend und ohne Verurteilung besprochen und (zugunsten der Veränderung) aufgelöst werden. 

Anschließend wird ein Plan zur Realisierung der Veränderung entwickelt, um auf diesem Weg die 

intrinsische Motivation zur sowie die Selbstverpflichtung für Veränderungen aufzubauen. Dieser 

Plan soll dabei bestehende und zukünftige Hürden antizipieren und deren potentielle Bewältigung 

beinhalten (Miller & Rollnick, 2015).   



 Das MI ist in seinem Ursprung für substanzbezogene Süchte (Alkohol, Nikotin, illegale Dro-

gen) konzipiert wurden. Den abhängigen Personen soll in diesem Zuge geholfen werden, Verände-

rungsabsichten zu entwickeln, motiviert zu verfolgen und umzusetzen. Aus einer Übersichtsarbeit 

zur Wirksamkeit von MI (Hettema et al., 2005) bei Alkoholabhängigkeit sind kleine Effekte auf die 

Reduzierung der Menge an Alkohol (d = 0.30), die Häufigkeit der Einnahme (d = 0.31) sowie der 

Intoxikation (Alkohol-Blutkonzentration; d = 0.22) und alkoholbedingte Probleme (d = 0.08) be-

kannt. Bei Nikotin wurden für die Erreichung der Abstinenz sowie der Aufhörversuche ebenfalls 

kleine Effektstärken (d = 0.15 bzw. d = 0.11) evident (Hettema et al., 2005). Diese Effekte sind so-

wohl kurzfristiger als auch langfristiger Natur. Auch bei illegalen Drogen wurden kleine kurzfris-

tige Effekte (d = 0.29) und mittlere langfristige Effekte (d = 0.51) von MI auf das Suchtverhalten 

berichtet. Darüber hinaus existieren erste Indizien, dass MI auch bei pathologischem Glücksspiel 

wirksam sein könnte (kurzfristige Effekte: d = 0.44; langfristig: d = 0.29). Diese Daten stützen sich 

jedoch lediglich auf eine Studie (Hettema et al., 2005). Neuere Befunde legen nahe, dass MI kurz-

fristig zur Reduktion des Glücksspiels als auch zur Reduktion der Spielausgaben beiträgt. Lang-

fristige Effekte (6 -12 Monate) konnten lediglich für die Reduktion des Spielverhaltens festgestellt 

werden (Yakovenko et al., 2015).  

 In den letzten Jahren sowie im Zuge der Erscheinung des DSM-5 (American Psychiatric 

Association, 2018) wurde kontrovers diskutiert, ob Verhaltenssüchte und Impulskontrollstörungen 

wie Kleptomanie, pathologisches Glücksspiel, Internetsucht oder Kaufsucht als Sucht klassifiziert 

werden sollten (Kräplin & Bühringer, 2020). Auf der einen Seite spricht dafür, dass für Verhaltens-

süchte und Impulskontrollstörungen ähnliche phänomenologische und neurologische Mechanis-

men wie bei Substanzkonsumstörungen detektiert wurden. Auf der anderen Seite bestehen Be-

denken, dass alltägliche Verhaltensweisen auf diese Weise pathologisiert und die klinische 



Bedeutsamkeit von Süchten reduziert werden könnten (Kräplin & Bühringer, 2020). Im DSM-5 wird 

pathologisches Glücksspiel nun - auf Grundlage der Ähnlichkeit zu substanzbedingten Süchten - 

unter dem Kapitel „Störungen im Zusammenhang mit psychotropen Substanzen und abhängigen 

Verhaltensweisen“ geführt (American Psychiatric Association, 2018). Eine ähnliche Vorgehens-

weise ist für das ICD-11 geplant (Kräplin & Bühringer, 2020).  

 Unter Berücksichtigung der neuesten Erkenntnisse aus der Suchtforschung, vor allem zum 

pathologischen Glücksspiel, stellt sich die Frage, ob MI auch bei weiteren nicht-substanzbezoge-

nen Süchten und Impulskontrollstörungen Wirkung entfaltet. Im Rahmen der Masterarbeit wird 

dieser Fragestellung in Form eines systematischen Reviews nachgegangen. Dabei sollen bishe-

rige Erkenntnisse aufgriffen (Hettema et al., 2005; Yakovenko et al., 2015) und durch die aktuelle 

Studienlage ergänzt werden, die vor allem in den letzten Jahren neue Evidenz generierte. Dies 

könnte ein hilfreicher Beitrag sein, um die ersten Erkenntnisse zu MI bei Glücksspiel (Hettema et 

al., 2005) zu prüfen und die Übertragbarkeit auf benachbarte Störungsbilder zu beurteilen. Auf die-

ser Basis könnten im Anschluss angemessene Hilfsangebote konstruiert werden.  
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